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Zukunft Wohnen – die Stadt von morgen 

1.  Future Mindset  

 Blick in die Zukunft – Warum wir Paradoxien  

  zusammendenken müssen  

Wie wird sich unser Leben in den nächsten Jahrzehnten entwickeln? Welche Neuerungen 

prägen unsere Sicht auf die Dinge und welche gesellschaftlichen Umwälzungen nehmen 

besonders großen Einfluss auf unseren Alltag? Welche Auswirkungen haben diese Verän-

derungen auf die Art wie wir leben, lieben, wohnen und arbeiten werden? Fragen, deren 

Antworten zu einem großen Teil schon heute, in unserer Gegenwart zu finden sind, wenn 

wir unseren Blick auf das richten, was um uns herum stattfindet. 

Megatrends, die großen Treiber des Wandels, helfen uns dabei. Megatrends sind nie linear 

und eindimensional, sondern vielfältig, komplex, vernetzt - und branchenübergreifend. 

 

Abbildung 1: Megatrend-Map  

 Rekursion – Die Schleife zur Denkvollendung  

Erst mit der Rekursion eines Megatrends wird die Denkleistung, die ein realistisches  

Zukunftsbild abgibt, vollendet. Wie bei der «letzten Meile» in der Logistik ist man am 

vorläufigen Denk-Ziel nicht vollends angekommen, wenn man die Schleife der Rekursion 

außer Acht lässt. Jeder Trend erzeugt einen Gegentrend, einen Widerstand im System, 

auf den er einwirkt. 

‒ Die Zukunft von gestern  

‒ Wie lineares Denken zu Fehlschlüssen führt  

‒ Soziale Blindheit erkennen 
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2. Pro Aging – die «jungen Alten»  

2.1. Die Alten machen uns jung 

Die Alterung der Gesellschaft ist ein weltweites Phänomen das immer sichtbarer wird und 

alle Bereiche unseres Lebens verändert - die städtische und ländliche Infrastruktur, die 

Produktangebote und Serviceleistungen von Unternehmen oder unsere Art zu Arbeiten. 

Die elementaren Umbrüche verlangen nach neuen Antworten, auch und gerade im Bereich 

Wohnen. Denn das Konzept der Altenheime passt einfach nicht mehr in die neue Alterskul-

tur - so paradox das auf den ersten Blick klingen mag.  

Die Ausgrenzung, Ghettoisierung und Loslösung der «Alten» führt ins Aus. Daher ist die 

Demographische Entwicklung, die immer als «Herausforderung» beschimpft wird, der  

eigentliche Schlüssel zur modernen, innovativen und interessanten Gesellschaft des  

21. Jahrhunderts. Europa, und speziell die DACH-Region, kommt dabei durch das hohe 

Alter seiner Bevölkerung eine Verantwortung zu, die eine echte Chance ist.   

 

Abbildung 2: Pro-Aging statt Anti-Aging 

2.2. Neue Wohnkonzepte für vielfältige Lebensphasen 

Demografischer Wandel, komplexe Beziehungsmuster, der häufigere Wechsel des Jobs, 

des Partners und damit des Wohnortes stellen neue Anforderungen an das Wohnen. Es 

sollte für jede Lebensphase des Einzelnen etwas dabei sein, je nach Budget und Familien-

stand. Beides ändert sich heute viel häufiger als früher, aus der Biografie ist die Multigrafie 

geworden.  

Wir brauchen also neue Wohnkonzepte, um mit den vielfältigen Lebensführungen des  

21. Jahrhunderts Schritt halten zu können. «Architektur ist die räumliche Form des Zeit-

geistes» – Mies van der Rohe hat das sehr passend formuliert. Es ist an der Zeit, die 

Architektur an die sich verändernde Gesellschaft anzupassen. 

‒ Multigrafische Lebensmodelle 

‒ Vom Anti-Aging zum Pro-Aging  

‒ Vom «Square Meter» zum «Shared Meter» 
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3. Co-Living – Individualistische Gemeinschaften 

3.1. Vom Ich zum Wir – Wie durch das Prinzip des Netzwerks real 

und digital miteinander verschmelzen  

Urbane Vielfalt und lokale Identität schließen sich nicht länger aus. Die neue Wir-Kultur-

fördert eine Entwicklung, die Metropolen einen provinziellen Touch verleiht und Großstadt-

menschen das Gefühl der Zugehörigkeit gibt. 

 

Abbildung 3: Neue Formen der Gemeinschaft  

3.2. Die Hyperindividualisierung und das neue Verlangen 
nach Gemeinschaft  

Nicht nur im Beruf, auch in der Freizeit werden netzwerkartige Kooperationen und Selbst-

organisation die Zukunft prägen. Denn individuelle Freiheit bedeutet auch, die freie Wahl 

einer Gruppenzugehörigkeit auf unbestimmte Dauer zu haben, und diese nur von ihrer 

jeweiligen Attraktivität und Authentizität abhängig zu machen – anstatt von bezahlter 

Mitgliedschaft, sozialem Druck oder verordneter Tradition. 

‒ real-digitale Nachbarschaftsorganisation  

‒ Vielfältige Formen des Co-Living   

‒ Das Agora-Prinzip  

4.  Wie sieht sie aus, die Stadt von morgen?  

4.1. Die Stadt der Zukunft ist eine «vitale Stadt»  

Die Zukunft der Stadt definiert sich über die Idee einer «vitalen Stadt», die sich aus einer 

sozialen, architektonischen und ästhetischen Intelligenz zusammensetzt. Dabei spielen 

Design, Natur und bestimmte Materialien eine grössere Rolle als die Technologie. Letztere 

kann in bestimmten Bereichen unterstützen, sollte aber nie zur technologischen «Pro-

these» werden.  

Wir legen die Weichen für die Stadt der Zukunft bereits heute. Dabei ist es wichtig, Woh-

nen ganzheitlich zu betrachten und die Frage ins Zentrum zu rücken: Was sind die  

vielfältigen Bedürfnisse und Ansprüche der Bewohner an ihr Wohnumfeld in einer zuneh-

mend individualisierten und konnektiven Welt? Die Antwort liegt in einem neuen, ganz-

heitlichen Verständnis von zu Hause, das schon lange über die «eigenen vier Wände» 

hinaus geht. Die Notwendigkeit hyperlokaler Gesamtkonzepte fördert die individuelle Aus-

einandersetzung mit der jeweiligen Stadt: Wofür steht der Ort und das Quartier? Welche 

Mobilitäts-Möglichkeiten werden angeboten? In einer «vitalen Stadt» ist das Gebot der 

Stunde deshalb: Kooperation.  


